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14 — 1924 Zweites Blatt der „Berner WJodje in Wort und Bild' den 5. Jlpril

Uritylingsfroft.
SBon H. 3B. oütidjev.

©in Eteberfrüfjling fproßt empor;
@s raufcf)t an ntlen ©nbeit,
Unb ©rufe aus fettem ©riin tjeroor
§ie meinen Glitten fenben.

Unb fiebensglM unb Seligkeit
Unb Sdjmetg unb 3)uft unb Farben,
Sie iibernmdjern meii unb breit
Ses batten Linters Starben.

®od) plößlich nat)t ein rauber 3uoft
Unb reißt bie Scbönbeit nieber.
3n ©nb ift S^reube, ©lang unb Sroft,
Unb hinter mattet roieber.

Der Hationatrat befaßte fidj nacl)
Hatifigierung ber Opiumtonoention mit
ber ©rböbung ber Dabafgölle, bie feiner»
3eit -auf (Srunb ber ©eneratoollmadjt
burd) Sunbesratsbefdjihiß erfolgt ift. Der
Sefcßluß heburfte aber noch, um bauernb
roirtfam gu fein, ber ©encbrnigung burd)
bie eibgenöffifcßen State, bie mit großem
tötet)r erfolgte. Son ben neuen Hufäßen
ermattet man eine ©innabme uou 20
Stilfionen grauten ftatt ber bisherigen
16. Stiel gu reben gaben arid) bie Dif»
feren^en im Softoertehrsgefeß, bie fd)ou
roieberholt beibe State befcßäftigten. 3it
grage flehen bauptfädjlkb bie 3eitungs=
transporttare unb bie Sortofreiheit. Sei
beiben machte ber Hationatrat ftongef»
fionen in ber Hoffnung, baß nun aud)
ber Stänberat einlernten merbe. ©ine aus
bent SBallis ftammenbe 3nterpelIation
betreffenb Soltenbung unb gortfübning
bes Setriebes ber gurtabafjn mürbe oom
Sunbesrat nur unbefriebigenb beant»
rnortet. Die gurfababn ift oorgugsroeife
eine Douriftenbabn, bie oon Hnfang an
mit großen Detriten gu tämpfen batte.
Da ein Hachlaßoertrag nicht guftaube
tarn, roirb fie nun liguibiert unb oer»
fteigert. ©be ber .Sunb feine hilfreiche
£anb teihen tonnte, müßte oon ben be»

teiiigten Äantonen, namentlich oom
Hßallis aus, eine befriebigenbe ffirunb»
läge fomobf für ben Husbau als aud)
für ben gortbetrieb gefd>affen merben.
Die grage ber Sitters» unb 3noaIiben»
oerfidjerung tourbe neuerbiugs ange»
fdjnitten unb ein Softutat (Siädjiler) an»
genommen, bas ben Sunbesrat gu prü»
fen oerantaßt, ob nicht für bie 3u>ifd)-en»
geit, bis 3um 3ntrafttreten ber Set»
fidjerung, ber Sunb in Serbinbung mit

ben ftantonen, bebürftigen alten Sdjroei»
gern unb Sdjroeigerinnen helfe» tonnte,
©ine tieine Anfrage (Duft, St. Sailen)
roegeu ber Salier Spionagegentrate be=

giehungsroeife ber Hnterbrüdung berar»
tiger ©inrich-tuugeu auf Sdj-toeigerboben,
mürbe oom Hnfrager roieber "gurüdge»
gogen, ba ber Sunbesrat ohnehin nidj-t
in ber ßage ift, fid) bergeit über ben
gait näher ausgufprechen. —

Der Stänberat nahm bie guriici»
gelegten Hrtitel bes ©efeßes über ben
Hutomobil» unb gahrraboeirfehr roieber
auf unb eriebigte biefeiben. 3in mettent
erteilte et bem Sunbesrat bie ©tmäd)»
tigung, bie Hkltpofttaren 3U rebugieren.
©s ift oorgefehen, in erfter ßinie bie
Softtartentare, bie mit 25 Sappen et»

roas hoch gefcb-raubt ift, auf 20 Sappen
gu rebugieren, fobanu biirfte aud) eine
Sebuttion ber Sriefta.re oon 40 auf 30
Sappen folgen. 3n begug auf bie in»
fernen Softtaren tonnte ber Sorfteher
bes Softbepartementes feine Suficßerung
geben, meit oor allem bie ©rträgniffe
ber Soft gefiebert merben müffen. ©nb»
lieh beroilligte ber Sat einen Seitrag
oon gr. 300,000 für bie Seteitigung
ber Sd)toei3 an ber internationalen Sus»
fteilung für angeroanbte ttunft im 3a()r
1925 in Saris. —

Der Sunbesrat unterbreitet beit eib»
genöffifcheu Säten einen Seoifionsent»
murf gum Sprengftoffgefeß. Das neue
©efeß bebroht biejenigen mit Strafe,
bie miffentiid) burd) Sprengjtoffe ®efnhr
für ßeib unb ßeben ober ©igentum ihrer
Seitmenfcljeu herbeiführen, ©s hält hie»
bei an ben fdjarfen Strafbeftimmungen
bes ©ntrourfes gum neuen eibgenöffifchett
Strafgefeßbud) (Hrt. 190) feft, bringt
aber für Sagateilfäfle, b. h- für gälte,
bie eher ais Subenftreidje 311 betrachten
finb, fötilberuug-eu, inbem es bie 3»d)f»
hausftrafe burd) ©efängnis erfeßt. —

Das eibgenöffifdje ginang=unb 3oll»
öepartement hat gum Spegialtommiffär
bes eibgenöffifdjen Hintes für ®oib= unb
Silbermaren in Sern ernannt £errn
Öenri Signet, ©hef bes ftontrollamtes
für ©oib» unb Silberroaren in ®enf.

Der Sunbesrat hat mit ben ginnen
ÖSorgan & ©ie. unb ber Sational ©itp
Sauf ein Hbtommen für ein fdjroeige»
rifdjes Sunbesanteihen in Hm-erifa abge»
fch-loffen. ©s hanbeit fish um 30 Stil»
iionen Dotliar auf 20 3af)te gunt 3ins=
fuß oon 5Ys»;o. Der ©rtrag ber oer»
einbarten 30 9Silfioneu»Hnieihe foil bem
Sunb bie Stittei in bie £>anb geben,
um bie Seftriptionen bei ber Sational»
bant gurüdguerftatten, bas aus Htnerifa
fommenbe ©etreibe gu begahlen unb bie
Soften für ben S-au oon Telephon» unb
Delegraphentinien gu bccleit. Sofern
nicht außerorbentliche ©reigniffe eintre»

ten, rnirb ber Sunb teine neuen ©elber
mehr aufnehmen müffen, fonbern fid) auf
bie Honoerfionen befdfränten tonnen. —

Das eibgenöffifche Solfsmirtfdjafts»
bepartement erteilt ab 1. Hpril 1924
unb bis auf roeiteres für Saturmeiu in
gäffern bis unb mit 13,0 ©rab Hl»
fohoigehalt über alte ©rengen eine all»
gemeine ©infuhrbemilligung. Die ©in»
reidjung oon ©infubrgefudjen für Stein
ift baher oortäufig nidjt mehr erforber»
lid)-. —

Der Sunbesrat ftetlte in ber 3onen»
frage eine Sote auf, bie befonbers be»

tont, baß für bie Sd).mei3 nur eine
Schiebsorbnung nach- Sed)tsgrunbfäßen
annehmbar märe. 3um iuriftifdjen Set»
trefer bes Sunbesrates in ber 3oiteu»
ang-etegeuheit mürbe Srofeffor Saut fio»
go3 ernannt. Seofeffor ßogog ftubierte
in ©enf, ßonbon, ßeipgtg, Serliu unb
Saris. 1911 habilitierte er fid) als Sei»
oatbo3eut für ß»anbetsred>t, Strafredjt
unb Strafprogeß an ber Uuioerfität
©enf. Später rourbe er Seofeffor unb
Slitglieb bes ffienfer ßaffationsgeridjtes.
Seit mehreren Saßren gehörte er beut
3nte,rnationalen ßomitee bes Soten
Sreuges an. ©r ift Sorfißenber bes ge»
milchten Sdjiebsgeridjts, bas bie Streit»
fragen groifchen 3ugoftaoien einerfeits,
Deutfdjlanb, Defterreid) unb Sutgarien
anberfeits gu entfeheiben hat. ©s ift bies
ein in ben Serträgen oon Scrfarlles,
Seuillt) unb St=©ermain oorgefetjenes
Schiebsgerid)!. ©ine 3eittang arbeitete
Srofeffor ßogog auf bem ©ibg. Soli»
tifdjen Departement in Sötterbunbs»
angetegenheiten. —

Die, groifchen ber rumänifch-en Segi-e»

rung unb bem fdjroeigerifcheit Sunbes»
rat gepflogenen Serbanblungen begiig»
lid) ber Segelung ber Summe oon ca.
20 Scitlionert grauten, roeldje Sumänien
ber Sch-meig immer nod) fdjiutbet, haben
31t eitler grunbfäßticheu Serftänbigung
geführt. Die Sdjulb Sumäniens fotl
burd) 3ahresteilgal)lungen im Setrage
oon mehreren Stillionen grauten getilgt
merben. —

3m Detegraphenoertehr Sdjmeig»
Deutfdjlanb mürben bie Daren entfpre»
dj-enb ber internen beutfdjeu Darregetung
gugunften ber beutfdjen Serroattung im
allgemeinen etroas erhöht. So foftet g.

S. Sern=Serlin jeßt gr. 7.25 (gegen»
über gr. 6 bisher). Dagegen ift infolge
ber neuen Sorteneinteilung ber Defephon»
oerfetjr na§ grantfurt unb Stündjen für
inidjtige Sunfte ber beutfehen Sdjmeig
billiger geroorben. Die ©renggebiihten
finb etmas höher als früher, aber gün»
ftiger als biejenigen gegenüber grant»
reich- —

3m ©inoerftänbuis mit bem eibgenöf»
fifdj-en fötititärbepartement hat biie ®e»
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Frühlingsfrost.
Von U. W, Züricher,

Ein LiederfrUhling sproßt empor i

Es rauscht an allen Enden,
Und Gruß aus Hellem Grün hervor
Die weißen Blüten senden.

Und Lebensglück und Seligkeit
Und Schmelz und Duft und Farben,
Die überwuchern weit und breit
Des kalten Winters Narben.

Doch plötzlich naht ein rauher Frost
Und reißt die Schönheit nieder.
Zu End ist Freude, Glanz und Trost,
Und Winter waltet wieder.

Der Nationalrat befaßte sich nach
Ratifizierung der Opiumkonvention mit
der Erhöhung der Tabakzölle, die seiner-
zeit auf Grund der Generalvollmacht
durch Bundesratsbeschluß erfolgt ist. Der
Beschluß bedürfte aber noch, um dauernd
wirksam zu sein, der Genehmigung durch
die eidgenössischen Räte, die mit großem
Mehr erfolgte. Von den neuen Ansätzen
erwartet man eine Einnahme von M
Millionen Franken statt der bisherigen
16. Viel zu reden gaben auch die Dif-
ferenzen im Postverkehrsgesetz, die schon
wiederholt beide Räte beschäftigten. In
Frage stehen hauptsächlich die Zeitungs-
transporttare und die Pvrtofreiheit. Bei
beiden machte der Nationalrat Konzes-
sionen in der Hoffnung, daß nun auch
der Ständerat einlenken werde. Eine aus
dem Wallis stammende Interpellation
betreffend Vollendung und Fortführung
des Betriebes der Furkabahn wurde vom
Bundesrat nur unbefriedigend beant-
wortet. Die Furkabahn ist vorzugsweise
eine Touristenbahn, die von Anfang an
mit großen Defiziten zu kämpfen hatte.
Da ein Nachlaßvertrag nicht zustande
kam, wird sie nun liquidiert und ver-
steigert. Ehe der.Bund seine hilfreiche
Hand leihen könnte, müßte von den be-
festigten Kantonen, namentlich voni
Wallis aus, eine befriedigende Grund-
läge sowohl für den Ausbau als auch
für dein Fortbetrieb geschaffen werden.
Die Frage der Alters- und Invaliden-
Versicherung wurde neuerdings ange-
schnitten und ein Postulat (Mächler) an-
genommen, das den Bundesrat zu prü-
sen veranlaßt, ob nicht für die Zwischen-
zeit, bis zum Inkrafttreten der Ver-
sicherung, der Bund in Verbindung mit

den Kantonen, bedürftigen alten Schwei-
zern und Schweizerinnen helfen könnte.
Eine kleine Anfrage (Duft, St. Gallen)
wegen der Vaster Spionagegentrale be-
ziechungsweise der Unterdrückung derar-
tiger Einrichtungen auf Schweizerboden,
wurde vom Anfrager wieder 'zurückge-
zogen, da der Bundesrat ohnehin nicht
in der Lage ist, sich derzeit über der:
Fall näher auszusprechen. —

Der Stände rat nahm die zurück-
gelegten Artikel des Gesetzes über den
Automobil- und Fahrradverkehr wieder
auf und erledigte dieselben. Im weitern
erteilte er dem Bundesrat die Ermäch-
tigung, die Weltposttaren zu reduzieren.
Es ist vorgesehen, in erster Linie die
Postkartentare, die mit 25 Rappen et-
was hoch geschraubt ist, auf 26 Rappen
zu reduzieren, sodann dürfte auch eine
Reduktion der Brieftare von 46 auf 36
Rappen folgen. In bezug auf die in-
ternen Posttaren konnte der Vorsteher
des Postdepartementes keine Zusicherung
geben, weil vor allem die Erträgnisse
der Post gesichert werden müssen. End-
lich bewilligte der Rat einen Beitrag
von Fr. 366,666 für die Beteiligung
der Schweiz an der internationalen Aus-
stellung für angewandte Kunst im Jahr
1925 in Paris. —

Der Bundesrat unterbreitet den eid-
genössischen Räten einen Nevisionsent-
wurf zum Sprengstvffgesetz. Das neue
Gesetz bedroht diejenigen mit Strafe,
die wissentlich durch Sprengstoffe Gefahr
für Leib und Leben oder Eigentum ihrer
Mitmenschen herbeiführen. Es hält hie-
bei an den scharfen Strafbestimmungen
des Entwurfes zum neuen eidgenössischen
Strafgesetzbuch (Art. 196) fest, bringt
aber für Bagatellfäkle, d. h. für Fälle,
die eher als Bubenstreiche zu betrachten
sind, Milderungen, indem es die Zucht-
hausstrafe durch Gefängnis ersetzt. —

Das eidgenössische Finanz-und Zoll-
département hat zum Spezialkommissär
des eidgenössischen Amtes für Gold- und
Silberwaren in Bern ernannt Herrn
Henri Piguet, Chef des Kontrollamtes
für Gold- und Silberwaren in Genf.

Der Bundesrat hat mit den Firmen
Morgan à Cie. und der National City
Bank ein Abkommen für ein schweize-
risches Bundesanleihen in Amerika abge-
schlössen. Es handelt sich um 36 Mil-
lionen Dollar auf 26 Jahre zum Zins-
fuß von 5 HD». Der Ertrag der ver-
einbarten 36 Millionen-Anleihe soll dem
Bund die Mittel in die Hand geben,
um die Reskriptionen bei der National-
bank zurückzuerstatten, das aus Amerika
kommende Getreide zu bezahlen und die
Kosten für den Bau von Telephon- und
Telegraphenlinien zu decken. Sofern
nicht außerordentliche Ereignisse eintre-

ten, wird der Bund keine neuen Gelder
mehr aufnehmen müssen, sondern sich auf
die Konversionen beschränken können. —

Das eidgenössische Volkswirtschafts-
département erteilt ab 1. April 1924
und bis auf weiteres für Naturwein in
Fässern bis und mit 13,6 Grad Al-
koholgehalt über alle Grenzen eine all-
gemeine Einfuhrbewilligung. Die Ein-
reichung von Einfuhrgesuchen für Wein
ist daher vorläufig nicht mehr erfordcr-
lich. —

Der Bundesrat stellte in der Zonen-
frage eine Note auf, die besonders be-
tont, daß für die Schweiz nur eine
Schiedsordnung nach Rechtsgrundsätzen
annehmbar wäre. Zum juristischen Ver-
treter des Bundesrates in der Zonen-
angelegenheit wurde Professor Paul Lo-
goz ernannt. Professor Logoz studierte
in Genf, London, Leipzig, Berlin und
Paris. 1911 habilitierte er sich als Pri-
vatdozent für Handelsrecht, Strafrecht
und Strafprozeß an der Universität
Genf. Später wurde er Professor und
Mitglied des Genfer Kassationsgerichtes.
E>eit mehreren Jahren gehörte er dem
Internationalen Komitee des Noten
Kreuzes an. Er ist Vorsitzender des ge-
mischten Schiedsgerichts, das die Streit-
fragen zwischen Jugoslawen einerseits,
Deutschland, Oesterreich und Bulgarien
anderseits zu entscheiden hat. Es ist dies
ein in den Verträgen von Versailles,
Neuilly und St-Germain vorgesehenes
Schiedsgericht. Eine Zeitlang arbeitete
Professor Logoz auf dem Eidg. Poli-
tischen Departement in Völkerbunds-
angelegenheiten. —

Die zwischen der rumänischen Regie-
rung und dem schweizerischen Bundes-
rat gepflogenen Verhandlungen bezüg-
lich der Regelung der Summe von ca.
26 Millionen Franken, welche Rumänien
der Schweiz immer noch schuldet, haben
zu eiüer grundsätzlichen Verständigung
geführt. Die Schuld Rumäniens soll
durch Jahresteilzahlungen im Betrage
von mehreren Millionen Franken getilgt
werden. —

Im Telegraphenoerkehr Schweiz-
Deutschland wurden die Taren entspre-
chend der internen deutschen Tarregelung
zugunsten der deutschen Verwaltung im
allgemeinen etwas erhöht. So kostet z.

B. Bern-Berlin jetzt Fr. 7.25 (gegen-
über Fr. 6 bisher). Dagegen ist infolge
der neuen Zoneneinteilung der Telephon-
verkehr nach Frankfurt und München für
wichtige Punkte der deutschen Schweiz
billiger geworden. Die Grenzgebühren
sind etwas höher als früher, aber gün-
stiger als diejenigen gegenüber Frank-
reich. —

Im Einverständnis mit dem eidgenös-
srschen Militärdepartement hat die Ge-
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neralbirettion bet Suubesbahnen he»

fdjloffen, btc ffrift für bie ©enufcung
uoit ©Hielten gut halben Hate Surd)
©Hlitärperfonen in Uniform zu oerlän»
gern. Die Seniibung folcher ©illette ift
bentnad) oon bem, bem Ginrüdungstag'e
oorangéhenben Hage an geftattet, unb
falls ber Ginrüdungstag auf einen ©ton»
tag fällt, was in ben meiften ffallen
gutreffen wirb, barf auch am Samstag,
alfo am gweiten Hag oor bem Gin»
rüdungstag, mit bem halben ©illette ge»
fahren werben. 3ta<h ber Gntlaffung er»
ftrecît fiel) bas ©echt auf ©enütgung hal»
ber ©illette burch uniformierte ©tilitärs
wie bisher bis ©titternadjt bes auf ben
Gutlaffungstag folgenden Hages. —

Die ©unbesbahnanileihe ift in bem oon
ben Säulen feft übernommenen Setrag
oott 150 ©uUionert iranien noil ge»
zeichnet worbett. Hille Seither erhalten
ben Döllen Setrag ber oon ihnen ge»
zeichneten Summe gugeftellt. —

Die tDöcbftgiffer für Ginwanberung
oon Schweigern in bie ©ereiiinigten Staa»
ten pro Saifr beträgt gegenwärtig 3745,
bas ift 3 ©rozent ber im Sabre 1910
in bert ©ereinigten Staaten befinblidfen
3ahl oon Schweigern. Die Senats»
Tommiffion will nun nur noch 2 ©rezent
als Sahrestontingent bewilligen, jebod)
(Erleichterungen für bie Ginreife oon ©er»
wanbten ufw. geftatteu, woburch fiel) ber
©hbau auf 2 ©rozent teilweife wieber
ausgleichen würbe. —

Der fdjweigerifrbe ©Ipemflub uerzeidjuet
int Sabre 1923 bei ffr. 198,853 Gin»
nahmen unb Sr. 137,147 Ausgaben
einen G inna h m cnüher) d)ufz oott 61,706
tränten gegenüber ffr. 37,104 im Sahre
1922. ©on 22,967 ©titgiiebem würben
ffr. 183,736 eingenommen. —

t ©ifdjiof Dr. Gbttarb fkrjog.
3m ebrmiirbigen ©Iter oon 83 Sah»

reu oerfchieb, wie bereits lurg mitgeteilt,
am 26. STliärg in Sern ber Sifchof ber
djriftîatholifdjen 5ürd>e ber Schweig, Dr.
Gbiiiarb ôergog. 1841 geboren, glänjeub
begabt, Durchlief Herzog bie Tatholifd)»
theologifchen Stubien, empfing 1867 bie
©riefterweihe unb tourbe èilfsgeiftïichet
unb ©rofeffor an ber theologifchen ©n=
ftalt in fiuzern. 1870—1873 attio unb
führenb an ber burd) bie päpftliche Un»
fehlbarïeitsïehre oeranlafeten Hrennuitgs»
hewegung -teilnehmend, gab er ber biffi»
beuten Gruppe, ber „alt= ober chrift»
fatholifdjen Äirdje", bie grunbtegenbeu
Sahungen, bie im Sahre 1875 oon ber
erften ©ationalfpnobe in Dlten angemom»
me.it würben. Die neue fiaubesîirche oer=
trat barin bie ©blehr oon bem Hnfehl»
barleitsbogma, bie Selenuung ber na»
tionalen Grunblage unb bie „urfpriing»
lidje ©einheit" bes ïathofiifdjiein Glau»
bens.

1876 ichuf ber bernifche Großtat eine
befonbere d>r iftlath o I if theo log ifche ffa»
fultät an' ber Serner éochfdjiule unb be=

rief erzog, ber inztoifcheu felbft um bie
Gïïommuniïatiou eingelommen war, als
©rofeffor für alt» unb neuteftanteirtIidfe
fflSiffenfchaft. Die ©ationalfgnöbe ber
neuen ilirche wählte 1876, nach erfolgter
Genehmigung ber ftirchenoerfaffimg
burch: ben Sunbesrat, mit 117 oon 158
Stimmen ben damals auch als erfter

chriftlatholifcher Geiftlidjer ber Stabt
Ölten amtierenben ©farreir Herzog zum
fiaubesbifchof. 3n ftänbiger ©erbinbung
mit ben altïatbolifdjen iiirdjengrüubun»
gen Deutfchlanbs unb Gnglanbs, fowie
mit ber griechi?©=ortf)obo.ren Uirche ar»
beitertb unb auf eine ©ereiniguug biefer
5lird>en zu einer Union hinftrebenb, fie»
belle et nach: Sern über, wo er bie bor»

t Sifctjof Dr. Gbuaro § erzog.

tige (hrifttatholifche Uirchgemeinbe unb
ihre Filialen Surgborf uttb Hbun pa»
florierte, immer gleichzeitig bas fieb'r»
anrt ausübenb unb ben theologifchen
©adjwudjs ber neuen fianbesfirebe be»

einfluffenb. Gs foil bis in bie letzten
Sahre nicht an ©erfuchen gefehlt haben,
Herzog mit ber römif<b=TatboIifdjen
fiird>e auszuföhnen, freilich' oergeblidji.

©rt ber Hrauetfeier, bie am 29. ©tär-z
in ber chriftïatholifchen 5tird)e abgehalten
würbe, nahmen ©ertreter politiser unb
firdjlidjer Sehörben, Delegierte oerfdiie»
bener ftantone, fowie eine überaus grobe
3ahl Gläubiger teil. Die fieichenrebe
würbe oon lierru ©farrer Sailli) in
Sern gehalten; hierauf fprach ©rofeffor
Dr. Gilg namens ber Unioerfität Sern
unb ber chriftfatbölifcben ffafnltät, bereu
Ghrenboftor ber ©erftorbeae war; ©ro=
feffor Dr. ©tauderli zeichnete bie glän»
zenbeit $üf)rereigenfchaften; Sifdjof Dr.
SRoogaus, JBonn, bradjte ben letzten
Grufe ber S<hwefternlird>cn in Deutfdj'»
laitb. Gs fpradfen nod): ©rofeffor Ghré»
tien, Genf; Sritz ©eid>art, Schaffhäufen,
©räfibent ber ©ationalfpnobe; ©farrer
&eim, St. Gallen. Gin zahlreiches fiei»
chengeleite begleitete ben ©erftorbenen
sunt Sremgartenfriebhof.

Der Gemeinberat oon Siel oerlangt
oom Stabtrat einen 5Crebit oon -2fr.
1,800,000 für bie Uebernahme bes alten

Sahnhofareals. Dtefer Setrag wäre auf
bem ©nieihensweg ju beschaffen, wobei
bie Äantonalbanf fjr.. 1,200,000 unb bie
Schweizerifdfe ©olfsbanl ffr. 600,000
übernehmen follten.

Der Sieler Stabtrat genehmigte einen
Sauoertrag hetreffenb Grftellung oon
mehreren ©Schuungsbauten unb einen
oom Gemeinberat oerlangten Urebit oon
ffr. 42,000, für ben Sau oon fedjs wei»
teren SBohnbaraden. Smmerhrn follea
bas bie letzten ©Sohnbaraden fein, bie
erftellt werben. Der Saradenbau ift fehr
teuer unb unrentabel. —

Unterhalb ber ©Sengernalp ift ber
Strcdenwärter ber Sahn, ©tüller, oon
einer fiarotne üBerrafdjt unb oerfchüttet
werben, ©tüller Tonnte nur als fieidje
g efunben werben. —

3n Siel bürfen feine ©Sanberlager in
ôotels, influfioe ©üsftellungen oon
©Saren zum 3wede bes ©erlaufe ab»
gehalten werben. —

Die Ginweihung bes Solbatenbcnl»
mais Sd)üizert 3 in fipfz wirb auf ben
4. ©uguft biefes Sahres feftgefefet. Gs
werben an biefem Hage genau 10 Sahre
her fein, bah bas Schützenbataillon 3 in
Öi)fz zum Grenzbienfte etnrüdte. ©Sah»
tenb bes ©ftiobienftes 1914 bis 1918
firtb 32 ©ngehärige bes Sataillons ge»
ftorben, bereit ©nbenfen burd) bas Den!»
mal geehrt werben foil. —

Die Stabtmufi! Siel ftellte aus bem
Grtrag eines ©tiasteuballs ffr. 200 ber
Gemeinbe Siel zug'unften bes ffonbs für
ein Rranlenautomohil zur ©erfügung.

Das Drganifationsfomitee ber Tau-
tonal»bernifd)en ©usftellüng für Gewerbe
unb Snbuftrie in Surgborf hat zum
Generalfefretär ber ©usftelluug gewählt:
Öerrn Dr. für. Gugen £tps aus 3ürici).

Der Sunbesrat hat bent Uantort Sern
an bie zu ffr. 98,000 oeranfdjfagten 3o=
ften zur Grftellung einer ©Seganlage
3Jc:aib:ad)»S3eintigen=£ängweib in bett Ge»
meinben ©Sphären unb Dürrenrotl) i. G.
25 ©rozent, im ©tarintum ffc- 24,500
Sunbesfuhoention bewilligt. —

Die Sranboerfidjerungsanftalt bes
Äantons Sern oerzeidjnete im Samiar
1924 total 28 Sfanbfälle, bie an 37
Gebäuden einen Schaben oon 128,400
ffr-anfett oerurfachten. —

©or 400 Sahren würbe bie Stüde
zu ©Sorhlaufen gebaut, fiant einer Gin»
tragung in ber Staalsrechittung oon 1524
würbe ben fiamparten, b. h- ben italic
itifdjen ©läutern, ein Gefchent oott 10
©funb gemacht. SRach bem heutigen
Gelbwert mögen bas etwa 2 bis 300
fftanïen gewefen fe.in. — 10 Saljre fpä»
ter, 1534, entftanb bie ©eubrüefe, Gin
SaTob Callenberg malte zwei dteichs
wappen - ©bler über bem Säten -
über bie beiben Gingänge unb ciin Sans
ffunt zwei ffenfter (Glasgemälbe). ©So
mögen bie wohl hingefommen fein? —

Die Sbommiffiou für fozilale gürforge
oott SnterMen hat bie Schaffung einer
©olîsbibliîithe! an bie f>attb genommen
unb einen geeigneten ©usfehufz. zur
Durchführung ber notwenbigen ©rbeiten
beftelll ©Is Gruubftod ber ©olTsbiblio»
the! wirb bie Bisherige fiehrerbihliotheï,
bie and) bisher febom einem weiteren
©ubliîum offen, ftanb, bleuen. —
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neraldirektion der Bundesbahnen be-
schlössen, die Frist für die Benutzung
von Billetten zur halben Tare durch
Militärpersonen in Uniform zu verlän-
gern. Die Benützung solcher Billette ist
demnach von dem, dem Einrückungstage
vorangehenden Tage an gestattet, und
falls der Einrückungstag aus einen Mon-
tag fällt, was in den meisten Fällen
zutreffen wird, darf auch am Samstag,
also am zweiten Tag vor dem Ein-
rückungstag, mit dem halben Billette ge-
fahren werden. Nach der Entlassung er-
streckt sich das Recht auf Benützung Hai-
bec Billette durch uniformierte Militärs
wie bisher bis Mitternacht des auf den
Entlassungstag folgenden Tages. —

Die Bundesbahnanleihe ist in dem von
den Banken fest übernommenen Betrag
von 15V Millionen Franken voll ge-
zeichnet worden. Alle Zeichner erhalten
den vollen Betrag der von ihnen ge-
zeichneten Summe zugestellt. —

Die Höchstziffer für Einwanderung
von Schweizern in die Vereinigten Staa-
ten pro Jahr beträgt gegenwärtig 3745,
das ist 3 Prozent der im Jahre 191V
in den Vereinigten Staaten befindlichen
Zahl von Schweizern. Die Senats-
kommission will nun nur noch 2 Prozent
als Jahreskontingent bewilligen, jedoch
Erleichterungen für die Einreise von Ver-
wandten usw. gestatten, wodurch sich der
Abbau auf 2 Prozent teilweise wieder
ausgleichen würde. —

Der schweizerische Alpemklub verzeichnet
im Jahre 1923 bei Fr. 198.853 Ein-
nahmen und Fr. 137,147 Ausgaben
einen Einnahmenüberschusz von 61,706
Franken gegenüber Fr. 37,104 im Jahre
1922. Von 22,967 Mitgliedern wurden
Fr. 183,736 eingenommen. —

ch Bischof Dr. Eduard Herzog.

Im ehrwürdigen Alter von 83 Iah-
reu verschied, wie bereits kurz mitgeteilt,
am 26. März in Bern der Bischof der
christkatholischen Kirche der Schweiz, Dr.
Eduard Herzog. 1841 gebore??, glänzend
begabt, durchlief Herzog die katholisch-
theologischen Studien, empfing 1867 die
Priesterweihe und wurde Hilfsgeistlicher
und Professor an der theologischen An-
stall in Luzern. 187V—1873 aktiv und
führend an der durch die päpstliche Iln-
fehlbarkeitslehre veranlaßten Trennungs-
bewegung teilnehmend, gab er der dissi-
deuten Gruppe, der „alt- oder christ-
katholischen Kirche", die grundlegenden
Satzungen, die im Jahre 1875 von der
ersten Nationalsynode in Ölten angenom-
inen wurden. Die neue Landeskirche ver-
trat darin die Abkehr von dem Unfehl-
barkeitsdogma, die Bekennung der na-
tionalen Grundlage und die „ursprüng-
liche Reinheit" des katholischen Elau-
bens.

1876 schuf der bernische Groszrat eine
besondere christkatholische theologische Fa-
kultät an der Berner Hochschule und be-
rief Herzog, der inzwischen selbst um die
Exkommunikation eingekommen war, als
Professor für alt- und neutestamentliche
Wissenschaft. Die Nationalsynode der
neuen Kirche wählte 1876, nach erfolgter
Genehmigung der Kircheirverfassung
durch den Bundesrat, mit 117 von 158
Stimmen den damals auch als erster

christkatholischer Geistlicher der Stadt
Ölten amtierenden Pfarrer Herzog zum
Landesbischof. In ständiger Verbindung
mit den altkatholische?? Kirchengründun-
gen Deutschlands und Englands, sowie
mit der griechisch-orthodoxen Kirche ar-
beitend und auf eine Vereinigung dieser
Kirchen zu einer Union hinstrebend, sie-
delte er nach Bern über, wo er die dor-

h Bischof Dr. Eduard Herzog.

tige christkatholische Kirchgemeinde und
ihre Filialen Burgdorf und Thun pa-
florierte, immer gleichzeitig das Lehr-
amt ausübend und den theologischen
Nachwuchs der neue!? Landeskirche be-
einflussend. Es soll bis in die letzten
Jahre nicht an Versuchen gefehlt haben,
Herzog mit der römisch-katholischen
Kirche auszusöhnen, freilich vergeblich.

An der Trauerfeier, die am 29. März
in der christkätholischen Kirche abgehalten
wurde, nahmen Vertreter politischer und
kirchlicher Behörden, Delegierte verschie-
dener Kantone, sowie eine überaus große
Zahl Gläubiger teil. Die Leichenrede
wurde von Herrn Pfarrer Bailly in
Bern gehalten? hierauf sprach Professor
Dr. Gilg namens der Universität Bern
und der christkatholische!? Fakultät, deren
Ehrendoktor der Verstorbene war,- Pro-
fessor Dr. Mauderli zeichnete die glän-
zenden Führereigenschaften: Bischof Dr.
Moogaus, Bonn, brachte den letzten
Gruß der Schwesternkirchen in Deutsch-
land. Es sprachen noch Professor Ehre-
tien, Genf: Fritz Reichart, Schaffhausen,
Präsident der Nationalsynode: Pfarrer
Heim, St. Gallen. Ein zahlreiches Lei-
chengeleite begleitete dei? Verstorbenen
zum Bremgartenfriedhos.

Der Eemeinderat von Viel verlangt
von? Stadtrat Men Kredit von Fr.
1,800,000 für die Uebernahme des alten

Bahnhofareals. Dieser Betrag wäre auf
dem Anleihensrveg zu beschaffen, wobei
die Kantonalbank Fr.. 1,2VV,VVV und die
Schweizerische Volksbank Fr. 600,000
übernehmen sollte!?.

Der Vieler Stadtrat genehmigte einen
Bauvertrag betreffend Erstellung von
mehreren Wohnungsbauten und einen
voin Eemeinderat verlangten Kredit von
Fr. 42,000, für den Bau von sechs wei-
term Wohnbaracken. Immerhin sollen
das die letzten Wohnbaracken sein, die
erstellt werden. Der Barackenbau ist sehr
teuer und unrentabel. —

Unterhalb der Wengernalp ist der
Streckenwärter der Bahn, Müller, von
einer Lawine überrascht und verschüttet
worden. Müller konnte nur als Leiche
gefunden werden. —

In Viel dürfen keine Wanderlager in
Hotels, inklusive Ausstellungen von
Waren zum Zwecke des Verkaufs ab-
gehalten werden. —

Die Einweihung des Soldatendenk-
nrals Schützen 3 in Lysz wird auf den
4. August dieses Jahres festgesetzt. Es
werden an diesem Tage genau 1v Jahre
her sein, daß das Schützenbataillon 3 in
Lyß zum Erenzdienste einrückte. Wäh-
rend des Aktivdienstes 1914 bis 1913
sind 32 Angehörige des Bataillons ge-
starben, deren Andenken durch das Denk-
mal geehrt werden soll. —

Die Stadtmusik Viel stellte aus dem
Ertrag eines Maskenballs Fr. 2OV der
Gemeinde Viel zugunsten des Fonds für
ein Krankenautomobil zur Verfügung.

Das Organisniionskomitee der kau-
tonal-bern'ischen Ausstellung für Gewerbe
und Industrie in Burgdorf hat zum
Generalsekretär der Ausstellung gewählt?
Herrn Dr. jur. Eugen Lips aus Zürich.

Der Bundesrat hat den? Kanton Bern
an die zu Fr. 98,VVV veranschlagten Ko-
sten zur Erstellung einer Weganlage
Maibach-Heimigen-Längrveid in den Ge-
meinden Wyhachen und Dürrenroth i. E.
25 Prozent, im Maximum Fr. 24.5VV
Vundessubvention bewilligt. —

Die Brandversicherungsanstalt des
Kantons Bern verzeichnete im Januar
1924 total 28 Brandfälle, die an 37
Gebäuden einen E>chaden von 128,4VV
Franken verursachten. —

Vor 4VV Jahren wurde die Brücke
zu Worblaufen gebaut. Laut einer Ein-
tragung in der Staatsrechnung von 1524
wurde den Lamparten, d. h. den Italie-
nischen Maurern?, ein Geschenk von 1V
Pfund gemacht. Nach dein heutigen
Geldwert mögen das etwa 2 bis 300
Franken gewesen sein. — 10 Jahre spä-
ter, 1534, entstand die Ncubrücke. Tin
Jakob Kallenberg malte zwei Reichs-
wappen - Adler über dem Bären ^

über die beiden Eingänge und à Hans
Funk zwei Fenster (Glasgemälde). Wo
mögen die wohl hingekommen sein? ^

Die Kommission für soziale Fürsorge
von Jnterlaken hat die Schaffung einer
Volksbiblibthek an die Hand genommen
und einen geeigneten Ausschutz, zur
Durchführung der notwendigen Arbeiten
bestellt. Als Grundstock der Volksbiblio-
thek wird die bisherige Lehrerbibliothek,
die auch bisher schon einem weiteren
Publikum offen, stand, dienen. —
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' Die letjte Sftionäruerfammlung bet
CSeraarqau-Seelaub Sahn tourbe oer-
gangeme SBobe in Surgborf abgehalten.
Sab Durchführung, ber fiiquibation ïaitn
bas êinbegablte Sftienlapttal gatt3 gurücf-
begalylt werben. —

Die rebtsufrige Dhunerfeehahn will
als erfte ibwefeerifbe Strafjenbahn in
nackter Reit bei fbroab frequentietten
Rurfen gurrt ©inmannsfpftem übergeben.

t Die Slumciimalerin Slnita Kaller.
SBer lennt triebt bie Slumenlarten

3lnna paliers? Daufenbe haben, ihre
gfreube baran, ohne ben Samen ber Llr-
beberin 311 roiffen. Sinb botb lange
3af)re binburb immer wieber neue rei=
genbe Rartenfammlungett mit bem flei-
nett „A. H." in ber ©efe in alte SBell
hinaus gewanbert. —, Slumen ber
©bene, S tum en ber Sergesböhen, oer-
eingelt hier, in Süicbeln bort, fowie aus
bem ©röboben heworfpriefeen, ober mit
feinem färben« unb gormenftnn in ftil-
ootle Safen unb ffilöfer gebannt, fie alle
bat 3lnna patters liebeootle Runft oer-
ewigt. Sun ift biefe Rünberitt ber Sin-
menfebönbeit am 31. 3anuar in Sanft
Stcriij aus bem Reben gefebieben. 3m
fhonen ©ngabin, inmitten ber Sergwelt,
bie ihr unerfböpflibe Anregung bot,
burfte fie ihre lebten 3abre genieben.
.3n inniger 3lrbettsgemeinfbaft mit ihrer
iiingern Salbfbwefter unb Schülerin, ber
ebenfalls als eigenartige Stalerin he-
ïannten StRilt äßeber, fbuf fie in ihrem
rei.geuben St. Storiber |>etm „Ra ©be»
felta", Dim Sep, ober in ihrem roman-
tifhen Saafer Säusben alte jene StI-
ber ünb Stlbben, oor benert bie tnter-
nationalen Sefucber bes engabinifben
Üßettfurorts berounbernb ftanben unb bie
fie gerne in atte Ränber als ©rinnerung
mitnahmen.

Den größten Seil ihres Dafeins aber
hat 3lnma Kaller in Siel oerbradgt, too
fie am 23. 3lpril 1872 gur 3Bett !am.
Die funftgetoerblicbe 3Ibteilung bes Deb-
nitums Siel mit g. ^uttenlober als
Sehrer war bie Silbungsftätte, bie
ihrem Salent bie Sahnen toies. Sie
w'anbte fib oorerft bem Runftgewerbe
gu, oor allem ber fieberfbnitt- unb Se-
berpungtebniï. ©in Stubienaufenthalt
in ber lunftgewerblid>en 3lnftalt ôulba
in Hamburg weit ber 3lusbilbung in bie-
fer 2rertig!eit gewibmet. 3n ihrer §ei=
.matftabt Siel fanb fie fobann ein Sir-
beitsfelb im funftgeroerbliben Utelier
Senggli; oon ba aus roar es ihr oer-
gönnt, ihr Rönnen in ben Dtenft eines
2Berles 311 ftellen, bas heute nob 00m
gangen Sbtoeigeroolf berounbert roirb.
3lls es fib- barum hanbette, bem neuen
Sarlamentsgebäube in Sern eine 3nnen=
ausftattung gu perleipen, bei ber fbwei-
gerifb.es iöanbwerf, Runftgewerbe unb
fbwefeerifbe Runft berufen waren, ihr
Seftes 3U bieten, ba fiel ber Surma
Senggli bie Seberarbeit ami SBan.bgeftühl
bes Satiönalratsfaales gu, bas bei
Sereinigter Sunbesoerfammlung ben
Stänberäten bient. 3ebem flauton ift
ein Doppelgeftühl gugebabt mit feinem
ÎBappen. unb feinen Emblemen. -Die
prächtige Seberpuftgarbeit biefer Sibe
hat 3lnna jailer gefbaffen nab ©nt-
roürfen ihres Sehrers fverb. Hutten-

loberfeebt in Sern), ©s ift bebauerlib,
O'Ci-B itt bent feinen ©ebenfbudj ,,X>as
Sarlamentsgebäube in Sern" neben ber
Sirma Sennglt unb 3f. ^uttentober tiid)t
aub 3t.nna Kallers Same Erwähnung
fanb.

_
3lIImälig fam fie mehr unb mehr in

bie, Slumenmalerei hinein. 3tt roeifer
Sefbräitfung auf bas .eine - ©ebiet, im

t Die Slutnemimlerin 3fmta Kaller.

heifeen Streben unb fingen ftieg fie all-
mälig gut anerfannten 9Reifterfd>aft hin-
an. Son Siel aus führten fie alljähr-
lib oommeraufenthalte im aargauifben
Dorf Siungenfbropl mitten in bie Sa-
tur, in ihre Slumenroelt, hinein. Rwei
3abre lang lebte fie mit ihrer Sbroe-
fter SCRili in SRünben, unb reib roar ber
©eroinn, ben fie aus biefer Stubiengeit
für ihre fünftlerifbe ©ntroieflung heim-
trug. (Einige 3abre lang fanxmelte fie
in einem eigenen funftgeroerbliben Site-
lier ja Siel Sbüler unb Sbüterinnen
urn fib, bie heute in Danfbarfeit ihrer
gebenfen. ©in ftünftlerbafein, roie es
ihrem innerften ÏBefen entfprab, frei unb
unabhängig, bas roar îtnna falter in
ben lebten fieben Sahren im ©ngabin
befbieben. Da fbien ihre Sun ft ftets
nabiuroabfen unb 311 reifen. 3mmer
gahlreiber lehrten ihre ÏÏ3etïe in Srioat-
befib, aber aub in offentliben Samm-
lungeit ein. Das Serner SRufeum be-
herbergt einige ihrer Silber. 9Inna Sal-
let, ber bie iRatur einen gebreblibert
ftörper gab, hat über alle Semmungen
hinroeg ein £ebensroerf hinterl'affen,
bas îlbtung unb roarme îlnerfennung
oerbient. J-M.

Dienstag ben 1. 3lpril groifben 12

llhr 30 unb 13 Uhr 15 tourbe ber
Sbneiber ©mil Otto ©nauef im Ron-
feftionsgefbäft Saul Rang, too er an-
geftellt roar, ermorbet aufgefunben. Die
Seiche toies brei Sbüffe auf. Ulm ©elb-
fbranf, ber fib int Simmer, too ber. ©r-
morbete aufgefunben tourbe, befanb,

tourbe bas Schloff oeränbert gefuttbeit,
fo bah angunehmeit ift, bafe ein ©in-
breber ben ÏRorb oeriibte. —

Der Uhrenmaber Saber fboh in bet
Sctbrif ber Sbaltapparate 51.=©. in
Sern mit einer Siftole groeimat auf ben
Sorarbeiter Stober unb oerletgte ihn
fbroer. Der Dater, ber fib roiberftanbs-
las oerhaften liefe, gibt an, er fei 0011
Stober geplagt unb fo gut Dat gerefet
roorben. —

Die Seoöllerung ber Sunbesftabt hat
fib im Februar um 186 Serfonen oer-
rninbert, inbem 187 Serfonen mehr weg-
als guge3ogen finb unb ber ©eburten-
überfbuh ;nuir 1 betrug, ©s ift ein 9Rel)t-
roeggug oon 21 75amilieu 311 uer^eiefenen.

Der ©emeinberat ber Stabt Sern
empfiehlt bem Stabtrat bie Hblebnung
bes Softulates auf ©rhöhung ber ftäbti-
fbett Suboention an bas Stabttbeater.
Seit febs 3abren gablt bie Stabt jähr-
lib 300,000 Staufen an bas Dbeater.

Die Döbterhanbelsfbule tourbe int
3ahre 1876 mit 12 "Sbüterinnen er-
öffnet u.nb gählt heute, nab 48 Sahren
ihres Seftehens, 150 Sbüterinnen. Die-
fes griihiahr treten 62 Sbüterinnen aus.

Sei einem ôaufierer=©hepaar im einem
^tuhenquartier befblagnahmte bie So-
Ifeei oerfbiebene 3ngrebiengen 3ur gfa-
brifation oon 3lbfintl)=3mitationeu. §a-
brifation unb Serlauf oon Sbfinth wur-
ben burb bas ©hepaar fehr lebhaft be-
trieben. —

Soeben oernehmen wir, bafe bie 31!-
tiengefellfbaft ©hocolat Dobler Sern,
gum fiieferanten bes lönigliben öofes
oon Dänemarf ernannt roorben ift. —

Seit bem 3ahr 1919 nimmt bie Sbul-
jugenb ber Stabt Sern ftänbig ab.
SBährenb int 3ahr 1919 nob 294 Rlaf-
fen mit burbfbnittlib 37,1 Sbülern be-
ftanben, gibt es gegertroärtig nur mehr
281 RIaffen mit burbfbnittlib 34,8
Sbülern. Skiter mabt fib ber SBebfel
innerhalb ber SBobnfihbeoöIlerung be-
merlbar. Ueberall 3eigt fib bie Denbeng,
in bie Sufeenquartiere gu giehen. 5Ra=

mentlib in ber innern Stabt unb in ber
Statte geigt fib ein gröberer TÜiägang
ber Sbülergahh roährenb in anbern
Sbultreifen roie Sutgenbab, Sruntt-
matt, Rirbenfelb ber Sücfgang bttrd)
oermehrte Sautätigleit ausgegliben
roirb.

31 m Stittrood) ben 26. Stät3 abbin,
oeranftaltete bas Snftitut ôumbolbtia-
nuttt im groben Saale bes Sierljübeli
eine 3lbenbunterhaltung unb Sblubfeier,
bie fib für bie gabtreib oerfammetten
Sehrer, Sbüler, fvreuubc unb ©önner
bes 3nftituts 3U einem äufeerft einbruds-
Döllen unb genufjreibm Sbluf3aft ge-
haltete.

Sehen oerfbiebenen gefangliben, mufi-
Ealifben unb bellamatorifben Srobul-
tiomett bot bas fehr abroebflungsreibe
Srograntm ein „Spiel oom äßinter unb
SRaien", einen berblomifben, ftangöfi-
fben ©inalter „C'est la faute à Wagner",
fowie bie ôauptf3enen aus „Rrinq" unb
„Staria Stuart", bie alle fehr gut ge-
fielen unb gum Detl fpontanen 3lpplaus
auslöften. 3lusfprabe, Setonung, Stie-
nen- unb Rörperfpiel oerrieten burb-
roegs gute geiftige 3luffaffung unb tiib-

Ibl XV0KD UNO KIND

Die letzte Aktionärversammlung der
Oberaargau-Seeland-Bahn wurde ver-
gangene Woche in Burgdorf abgehalten.
Nach Durchführung, der Liquidation- kann
das einhegahlte Aktienkapital ganz zurück-
bezahlt werden. —

Die rechtsufrige Thunerseebahn will
als erste schweizerische Straßenbahn in
nächster Zeit bei schwach frequentierten
Kursen zum Einmannsspstem übergehen.

ch Die Blumemnalerm Anna Haller.
Wer kennt nicht die Blumenkarten

Anna Hallers? Tausende haben, ihre
Freude daran, ohne den Namen der Ur-
heberin zu wissen. Sind doch lange
Jahre hindurch immer wieder neue rei-
zende Kartensammlungen mit dem klei-
neu lk," in der Ecke in alle Welt
hinaus gewandert. — Blumen der
Ebene, Blumen der Bergeshöhen, ver-
einzelt hier, in Büscheln dort, sowie aus
dem Erdboden hervorsprießen, oder mit
feinem Farben- und Formensinn in stil-
volle Vasen und Gläser gebannt, sie alle
hat Anna Hallers liebevolle Kunst ver-
ewigt. Nun ist diese Künderin der Blu-
menschönheit am 31, Januar in Sankt
Moritz aus dem Leben geschieden. Im
schönen Engadin, inmitten der Bergwelt,
die ihr unerschöpfliche Anregung bot,
durfte sie ihre letzten Jahre genießen.
In inniger Arbeitsgemeinschaft mit ihrer
jüngern Halbschwester und Schülerin, der
ebenfalls als eigenartige Malerin be-
kannten Mili Weber, schuf sie in ihrem
reizenden St, Moritzer Heim „La Ehe-
selta", Dim Ley, oder in ihrem roman-
tischen Saaser Häuschen alle jene Bil-
der und Bildchen, vor denen die inter-
nationalen Besucher des engadinischen
Weltkurorts bewundernd standen und die
sie gerne in alle Länder als Erinnerung
mitnahmen.

Den größten Teil ihres Daseins aber
Hal Anna Haller in Viel verbracht, wo
sie am 23, April 1372 zur Welt kam.
Die kunstgewerbliche Abteilung des Tech-
Nikums Viel mit F. Huttenlocher als
Lehrer war die Bildungsstätte, die
ihrem Talent die Bahnen wies, Sie
wandte sich vorerst dem Kunstgewerbe
zu, vor allem der Lederschnitt- und Le-
derpunztechnik. Ein Studienaufenthalt
in der kunstgewerblichen Anstalt Hulba
in Hamburg wär der Ausbildung in die-
ser Fertigkeit gewidmet. In ihrer Hei-
mätstadt Viel fand sie sodann ein Ar-
beitsfeld im kunstgewerblichen Atelier
Rengglis von da aus war es ihr ver-
gönnt, ihr Können in den Dienst eines
Werkes zu stellen, das heute noch voni
ganzen Schweizeroolk bewundert wird.
Als es sich, darum handelte, dem neuen
Parlamentsgebäude in Bern eine Innen-
ausstattung zu verleihen, bei der schwei-
zerisches Handwerk, Kunstgewerbe und
schweizerische Kunst berufen waren, ihr
Bestes zu bieten, da fiel der Firma
Renggli die Lederarbeit amj Wandgestühl
des Nationalratssaales zu, das bei
Vereinigter Bundesversammlung den
^tänderäten dient. Jedem Kanton ist
ein Doppelgestühl zugedacht mit seinem
Wappen und seinen Emblemen. Die
prächtige Lederpunzarbeit dieser Sitze
hat Anna Haller geschaffen nach Ent-
würfen ihres Lehrers Ferd. Hütten-

locher (letzt in Bern). Es ist bedauerlich,
dah in dem fernen Gedenkbuch „Das
Parlamentsgebäude in Bern" neben der
Firma Renngli und F. Huttenlocher nicht
auch Anna Hallers Name Erwähnung
fand.

Allmälig kam sie mehr und mehr in
die. Blumenmalerei hinein. In weiser
Beschränkung auf das eine Gebiet, im

ch Die Blumenmalerin Anna Haller.

heißen Streben und Ringen stieg sie all-
mälig zur anerkannten Meisterschaft hin-
an. Von Biet aus führten sie alljähr-
lich ^-ommeraufenthalte im aargauischen
Dorf Hunzenschwyl mitten in die Na-
tur, in ihre Blumenwelt, hinein. Zwei
Jahre lang lebte sie mit ihrer Schwe-
ster Mili in München, und reich war der
Gewinn, den sie aus dieser Studienzeit
für ihre künstlerische Entwicklung Heini-
trug. Einige Jahre lang sammelte sie
in einem eigenen kunstgewerblichen Ate-
lier in Viel Schüler und Schülerinnen
um sich, die heute in Dankbarkeit ihrer
gedenken. Ein Künstlerdasein, wie es
ihrem innersten Wesen entsprach, frei und
unabhängig, das war Anna Haller in
den letzten sieben Jahren im Engadin
beschieden. Da schien ihre Kunst stets
nachzuwachsen und zu reifen. Immer
zahlreicher kehrten ihre Werke in Privat-
besitz, aber auch in öffentlichen Samm-
langen ein. Das Berner Museum be-
herbergt einige ihrer Bilder. Anna Hal-
ler, der die Natur einen gebrechlichen
Körper gab, hat über alle Hemmungen
hinweg ein Lebenswerk hinterlassen,
das Ächtung und warme Anerkennung
verdient. h öl.

Dienstag den 1. April zwischen 12
Uhr 33 und 13 Uhr 15 wurde der
Schneider Emil Otto Gnauck im Kon-
fektionsgeschäft Paul Lang, wo er an-
gestellt war, ermordet aufgefunden. Die
Leiche wies drei Schüsse auf. Am Geld-
schrank, der sich im Zimmer, wo der Er-
mordete aufgefunden wurde, befand,

wurde das Schloß verändert gefunden,
so daß anzunehmen ist, daß ein Ein-
brecher den Mord verübte. —

Der Uhrenmacher Bader schoß in der
Fabrik der Schaltapparate A.-E. in
Bern mit einer Pistole zweimal auf den
Vorarbeiter Stotzer und verletzte ihn
schwer. Der Täter, der sich Widerstands-
los verhaften ließ, gibt an, er sei von
Stotzer geplagt und so zur Tat gereizt
worden. —

Die Bevölkerung der Bundesstadt hat
sich im Februar um 186 Personen ver-
mindert, indem 137 Personen mehr weg-
als zugezogen sind und der Geburten-
Überschuß Mr 1 betrug. Es ist ein Mehr-
wegzug von 21 Familien zu verzeichnen.

Der Gemeinderat der Stadt Bern
empfiehlt dem Stadtrat die Ablehnung
des Postulates auf Erhöhung der städti-
schen Subvention an das Stadttheater.
Seit sechs Jahren zahlt die Stadt jähr-
lich 333,333 Franken an das Tbeater.

Die Töchterhandelsschule wurde im
Jahre 1376 mit 12 Schülerinnen er-
öffnet und Zählt heute, nach 43 Jahren
ihres Bestehens, 153 Schülerinnen. Die-
ses Frühjahr treten 62 Schülerinnen aus.

Bei einem Hausierer-Ehepaar in einem
Außenquartier beschlagnahmte die Po-
lizsi verschiedene Ingredienzen zur Fa-
brikation von Absinth-Imitationen. Fa-
brikation und Verkauf von Absinth wur-
den durch das Ehepaar sehr lebhaft be-
trieben. —

Soeben vernehmen wir, daß die Ak-
tiengesellschaft Chocolat Tobler Bern,
zum Lieferanten des königlichen Hofes
von Dänemark ernannt worden ist. —

Seit dem Jahr 1919 nimmt die Schul-
jugend der Stadt Bern ständig ab.
Während im Jahr 1919 noch 294 Klas-
sen mit durchschnittlich 37,1 Schülern be-
standen, gibt es gegenwärtig nur mehr
231 Klassen mit durchschnittlich 34,8
Schülern. Weiter macht sich der Wechsel
innerhalb der Wohnsitzbevölkerung be-
merkbar. Ueberall zeigt sich die Tendenz,
in die Außenquartiere zu ziehen. Na-
mentlich in der innern Stadt und in der
Matte zeigt sich ein größerer Rückgang
der Schülerzahl, während in andern
Schulkreisen wie Sulgenbach, Brunn-
matt, Kirchenfeld der Rückgang durch
vermehrte Bautätigkeit ausgeglichen
wird.

Am Mittwoch den 26. März abhin,
veranstaltete das Institut Humboldtici
num im großen Saale des Bierhübeli
eine Abendunterhaltung und Schlußfeier,
die sich für die zahlreich versammelten
Lehrer, Schüler, Freunde und Gönner
des Instituts zu einem äußerst eindrucks-
vollen und genußreichen Schlußakt ge
staltete.

Neben verschiedenen gesanglichen, musi
kalischen und deklamatorischen Produk-
tionen bot das sehr abwechslungsreiche
Programm ein „Spiel vom Winter und
Maien", einen derbkomischen, französi-
schen Einakter „C'est la taute à X^gAner",
sowie die Hauptszenen aus „Zriny" und
„Maria Stuart", die alle sehr gut ge-
fielen und zum Teil spontanen Applaus
auslösten. Aussprache, Betonung, Mie-
nen- und Körperspiel verrieten durch-
wegs gute geistige Auffassung und tüch-
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tige IRegiearbeit, fo baff namentlich bie
Beibringen bei Sauptperfonen Solimann,
3rint), 2IIapi, 3uranitfcf), StJèaria, ©lifa»
bett), SRortimer, 23urgleigf), Seiccfter unb
Shrewsbury jum SBenigften über bilet»
tarctifcbem ©mrcbfdmitt ftanben. Ellies
bas, 3ufammen mit bett fcbönen uttb ge=
fcbmadoollen Swftümen, einer einbruds»
wollen

_
2lnfprad)e oon Serrn Direttor

9îiis fowie bem nacbfolgenben gemüt»
liehen 2ltt oerlieb ber g-anjen SBeran»
ftaltung eine ungetrübte 9Beibe, ber fid)
roobl leiner ber 3af)Treicfieit 2Inwefenben
ent^ieben tonnte.

VI. Slbenöntuftü im ferner ÜJtiinfter,
Sonntag ben 30. 3Kärj 1924.

®ie9teue ©djweijerifclje S0tuft£gcfeïïf(4aft, unter
beren Slufptjien SKünfterorganift ©raf bie Slbenb»
muftl beranftattete, barf beg ®ante§ aller ber»
fiebert werben, bie ber ©tunbe ruhiger Sammlung
unb tiefer 3nnerlicl)leit beg Sonntag » Slbenbg
6eimo£)nten. @§ ift ihr gelungen, fernab bom
alltäglichen ÄonjertBetrieb eine Keitje erlefenfier
Schönheiten unb einbrmfêboHfter 3Berte ju ber»
mittein. Schon bie primttibe ÜÄünfterbeleuchtung
riß ben guljörer aug bem (Baun bc§ paftigen
Saljrljunbertg. ®ie bargebotenen SBerle ber«
mochten boïïenbê in eine geit jurücljuberfegcn,
ba in ber SOÎuftf nodj nicht tn erfter Stute per«
fönlicBjeS SSetenntniö gurn Slugbrucl tarn, fonbern
ba fie „jur ffifjre ©otteg unb guläfftger ®rgö|ung
beg ©emütg" biente. Slugerorbentliclj glüdlich
hat @rnft ©raf bie Beiben Sluêbrudârichtungen
ju SBorte îommen laffen. ®er erfte ®eil beg

(programing mar bureijaug longertierenber Statur,
©ingeleitet burch (prälubtum unb guge in Fis-
Moll Bon ®ietrich Su£teljube fafjte er in fich:
eine Sonate für IBioIa bi Samba unb ©ontinuo
bon Sluguft Äütjnel, bie ©labagtone für Drgel
bon gipoü, ein iprälubtutn für ©ambe allein
bon laij b'iperbeloig, unb ein in gorm unb
Qnljalt überroättigenb reineg Srabe für SBioIa
bi Samba unb Orgel bon S. SCartini.

®er gweite ®etl beg STonjerteg roar eine ißaf«
fionêbetrachtung bon einer QnnerlicpEeit, bie fidj
nicht in SBorte faffen lägt. Sin ben Drgelcljoral
über bie SJielobie beg Serharbtfchen Sieben : „D
ipaupt bolt SSlut unb SBunben" bon ®elphin
©trungl reihte fich ein geiftlicljeg Stottmert bon
tgeinric^ ©djü|, beffen erfäiütternbe ©djmergeng»
aljente abgelöft würben burch bie Iprifcfjere
(Betrachtung in 33acljg Slrie aug ber SOtatthäuä«
paffion: „lomm' fûfjeë Streuj" für (Bariton,
obligate Stiola bi Samba unb Sontinuo. ®en
Schlug machte bie Orgel mit ber ©horalphantafie:
„O Saturn ©otteg, unfdfulbig" bon g. S. (Bad),
bie nach Beinahe bramatifcher ®urchführung beg

ißaffionggebanleng augmünbet in gewaltige, ben
Ofterjubel borbeutenbe ®onwogen. 58efc^eiben
traten bie Sluiführenbett hinter bem 28er£e felbft
gurüct. Sitte boten ihr (Befteg. Shriftian ®oeberetner
aug SDtünchen lieg bie gange fonore Spracht feiner
Sambe leuchten, fo bag eg faft unbegreiflich
erfdjeint, warum ein fo tlangebleg Qnfirument
heute faum mehr gepflegt Wirb. 9Röc|te fich ber
eine ober anbere Sellofpieler angeregt fühlen,
bag Sambenfpiel wieber gu fultibieren, bamit
auch in Sern ÇerrlidEjfte Serie einer älteren
SRufifepoçhe aug ihrer babptonifdjen Sefangcn«
fdjaft befreit werben lönnten. (©ebadjt ift bor
allem an bag 6. branbenburgtfdje Songert bon
(Badj, bag gwet Samben forbert.)

Sluch bie etnljeitntfdjen ffünftler, bie Herren
Slahm unb Sraf ftanben auf ber Jgölje i^reS
ffönneng; jener alg interpret ber ©efangg«
Partien bei @cfjü| unb (Baclj, biefer alg Organifator
beg Slbenbg überhaupt, gleich fouberän in ber
(Beljerrfcljung feiner Stufgaben alg ©olifi wie alg
(Begleiter. M. Z.

t 2llfreb Dliefen,

gm 2Bkt 3um „(Jrobbeim" itt 23ern.
Sin lieber tÇreuitb ift nicht mehr. 3m

Hilter oon bctlb 47 3abïett ftarb am

25. 3aituar fehtbin ^err îtlfreb iHiefen,
getoefener SBirt sum „grobbeim", pen»
fionierter Sotomotiofübrer. X)ije ïlacb»
ridjt bat feine greunbe tief erfebüttert.
Ein beimtüdifebes fieiben bat feinem
fieben ein oorßeitiges (£nbe bereitet unb
feiner gfamilie einen be^ensguten 33a=

ter unb feinem itreis einen treuen greunb
erttriffen; ein berter S5erluft für uns,

f 9llfreb tRiefen.

bie bem lieben SRenfcben näher gefom«
men finb.

fDer fßerftorbene, ein ftinb unferer
Stabt, rourbe im Ottober 1877 an ber
ttRatte geboren, ütacb Scbulaustritt ab»

foloierte er eine gute ßebrjeit als Sdjlof»
fer unb ging bann su feiner weiteren
5tusbilbnng eine fut3e 3eit auf bie
9Banberfd)aft.

3m 3abre 1898 trat er bann auf ber
bamaligen S. Ci. S. als Reiser in Stel»
lung, too er bureb feine ©eroiffenbaftig»
feit unb treue Wicbterfüllung fdfon natb
einigen 3abren 3u:m fiofomotiofübrer be=

forbert tourbe; ein oerantroortungsoolfer
93often in fotdb jungen 3-abren. 3n grau»
lein SRarie Serien fanb er feine treue
(Sefäbrtin, toelcbe er 1902 heimführte,
îtus ber Gbe entfproffeu 3roei beute balb
cruutcbienc Söbue. 3m 3abre 1920
mubte er fid) penfionieren .laffen, bie
folgen ber (Stippe, toeldie aud) ibn nicht
oerfdjont hat sroangen ihn 3U biefem
Sdjritte. — 9tun, ba er fich roieber er»

holt hatte, fiel et infolge (Erfüllung
einem Dhtenleiben sum Opfer.

2Bas 211freb IRiefen ben ©einen war,
bas bewies bie grobe fXrauerfeier, welche
am 29. 3anuar im Rircbgemeinberats»
faal ber griebenstirebe ftattfanb. ©ief»
ergriffen laxifdfte man bem warmemp»
funbenen tRadfruf, welchen &err iBfatrer
îlmsler bem lieben 93erftorbenen wib»
mete. SIRit librn ift ein bergensguter treuer
Sater, ein liebenswürbiger, aufrtdjiiger
greuitb unb ein ebles SRenfcbenbers 3m
ewigen IRuhe eingegangen. Schlaf wobt
mein lieber greunb! Fr. Sch.

BE" =3S
II Kleine Cbronik
ss _^

2lus beit ifcjntone».
ï>as Scblob Xarafp, bas SBabrseicben

bes Itnterengabin, ift unit famt bent wert»
oollen SRobiliar unb ben grobartigen

Runftfcbäbeu 311m 23erfauf ausgefdjrie»
ben. ©ein gegenwärtiger ©efiber ift ber
ehemalige (Srobbersog oon toeffen. —

3n ©rftfelb in ber (Segeub bes foge»
nannten Särenbobens ging eine ©tein»
lawine nieber, bie in einem ©eil ber
Drtfdjaft mehrere Käufer befebäbigte
unb namentlich an 2Biefen unb ©arten»
anlagen erheblichen Schaben anrichtete,
©in Rnahe ber Familie Ropp würbe im
23ett oon berabftüt3enben ©kümmern
bes ieilweife serftörten Kaufes febwer oer»
lebt. Seine SRutter erlitt ebenfalls 33er=

leljuugen. —
©1er 2Bafferfpiegel bes 23obenfees ift

fo tief gefunfen, bab in bem See=$elfen
oon Staab bie eingemeibelten 3abres»
3af)len 1857 unb 1882 fiebtbar finb. —

3n 3ürid> hat man bie 23eobad)tung
gemacht, bab iebesmal, wenn fid) gbbu«
Witterung einftelit, fidf auch bie Selhft»
morbe mehren. 2tm SRittwod) unb
©lienstag nahmen fich wieberiint fünf
SRenfdjen bas Sehen. 3n ber tRadft auf
ben ftRittwod) öffneten eine tlRutter unb
ihre ©oebter, eine 71jäbrige frühere |je»
bamme unb eine 41jäbrige 2Irbeits»
lehrerin, in ber Riidje bie ©asbabnen
unb fanben ben gefudjten ©ob. 2tin
©lienstag abenb erfebob fid) ein 47iäb»
riger entlaffener Arbeiter bes ©arten»
hauamtes mit beut Orbonnansgewehr.
Um bie gleidje 3eit ftürgte fich an ber
©ertrubftrabe eine anfangs ber 30er
3abre ftebenbc grau nadj einem ©br=
jwift aus bem uierten Stod auf bie
Strabe hinunter, wo fie mit fchweren
inneren S5erlebunge.n aufgehoben würbe,
©lad) hofft man, fie am Beben 311 et»
halten. 3n 2luberfibl öffnete fid) fo»
bann in feinem 3immer ein alleinftehen»
ber tranter 2tuslänber mit bem iRafier»
rneffer bie Scbtagaber, bab ex oerbtutete.
2tts am 9Jtittwod) nach 12^Ul)r ein 3oIl=
Beamter unb feine 3wei ©öebter iit ihre
2Bobmiug an ber Bimmatftrabe 77 nach
ôaufe tarnen, fanben fie bie in ben
40er 3abren ftebcnbe SRntter im 23lute
febwimmenb in ber Rüdfe tot auf. ©)ie
bebauernswerte grau, bie fd>wermütig
oeranlagt war, batte fid) mit einem
9lafiermeffer bie ©cblagabet bes Salles
geöffnet unb war, wäbtenb ihre 2In=
gehörigen ber 2lrbeit nachgingen, oer»
blutet. — _23or einigen ©agen bemertten Beute
oon ber 3tblbrüde ans in ber 3ibb bie
infolge bes gegenwärtig nieberen 9Baf=
ferftanbes bes SReuenburgerfees nicht fef>r

bod; gebt, einige Säde. 2IIs bie Säde
3utage geförbert unb geöffnet würben,
entbedte man barin in einem 2Bert oon
oermutlicb mehreren taufenb grauten
Scbinten, SBiirfte unb Spedfeiten. SRan
glaubt, es habe ein SRebger bie oer»
borbenett gleifcbwareu in ber 3ibl oer»
fentt, um ben teuren ©ebübren 311 ent»
geben, bie für bie ©erniebtung oerbor»
bener gleifdjwaren entrichtet werben
müffen. —

3n ber "Brätigauer ffiemeinbe (Sriifd)
flog ein Sübnerbabidjt mit rafenber
©cbnelligteit burdj ein gefcbloffenes gen»
fter eines Sauernbaufes in ©aoabura,
beffen Sdjeiben unter tiirrenbem ©etöfe
barften, in bie Stube, wo er ttadj 3äbem
DBiberftanb überwältigt unb getötet
würbe. Seine Spannweite betrug 3irfa
ein äReter. —

OIL LLKbILK

tige Regisarbeit, so daß namentlich die
Leistungen der Hauptpersonen Solimann,
Zriny, Alapi, Juranitsch, Maria. Elisa-
beth, Mortimer, Burgleigh, Leicester und
Shrewsbury zum Wenigsten über dilet-
tantischem Durchschnitt standen. Alles
das, zusammen mit den schönen und ge-
schmackvollen Kostümen, einer eindrucks-
vollen Ansprache von Herrn Direktor
Riis sowie dem nachfolgenden gemüt-
lichen Akt verlieh der ganzen Veran-
staltung eine ungetrübte Weihe, der sich

wohl keiner der zahlreichen Anwesenden
entziehen konnte.

VI. Abendmusik im Berner MUnster,
Sonntag den 30. März 1S24.

Die Neue Schweizerische Musikgesellschaft, unter
deren Auspizien Münsterorganist Graf die Abend-
musik veranstaltete, darf des Dankes aller ver-
sichert werden, die der Stunde ruhiger Sammlung
und tiefer Innerlichkeit des Sonntag-Abends
beiwohnten. Es ist ihr gelungen, fernab vom
alltäglichen Kvnzertbetrieb eine Reihe erlesenster
Schönheiten und eindrucksvollster Werke zu ver-
Mitteln. Schon die primitive Münsterbeleuchtung
riß den Zuhörer aus dem Bann des hastigen
Jahrhunderts. Die dargebotenen Werke ver-
mochten vollends in eine Zeit zurückzuversetzen,
da in der Musik noch nicht in erster Linie per-
sönliches Bekenntnis zum Ausdruck kam, sondern
da sie „zur Ehre Gottes und zulässiger Ergötzung
des Gemüts" diente. Außerordentlich glücklich
hat Ernst Graf die beiden Ausdrucksrichtungen
zu Worte kommen lassen. Der erste Teil des
Programms war durchaus konzertierender Natur.
Eingeleitet durch Präludium und Fuge in käs-
iVloll von Dietrich Buxtehude faßte er in sich:
eine Sonate für Viola di Gamba und Continuo
von August Kühnel, die Elavazione für Orgel
von ZipoÜ, ein Präludium für Gambe allein
von Caix d'Hervelois, und ein in Form und
Inhalt überwältigend reines Grave für Viola
di Gamba und Orgel von G. Tartini.

Der zweite Teil des Konzertes war eine Pas-
sionsbetrachtung von einer Innerlichkeit, die sich
nicht in Worte fassen läßt. An den Orgelchoral
über die Melodie des Gerhardtschen Liedes: „O
Haupt voll Blut und Wunden" von Delphin
Strung! reihte sich ein geistliches Konzert von
Heinrich Schütz, dessen erschütternde Schmerzens-
akzente abgelöst wurden durch die lyrischere
Betrachtung in Bachs Arie aus der Matthäus-
Passion: „Komm' süßes Kreuz" für Bariton,
obligate Viola di Gamba und Continuo. Den
Schluß machte die Orgel mit der Choralphantasie:
„O Lamm Gottes, unschuldig" von I. S. Bach,
die nach beinahe dramatischer Durchführung des
Passionsgedankens ausmündet in gewaltige, den
Osterjubel vordeutende Tonwogen. Bescheiden
traten die Ausführenden hinter dem Werke selbst
zurück. Alle boten ihr Bestes. Christian Doebereiner
aus München ließ die ganze sonore Pracht seiner
Gambe leuchten, so daß es fast unbegreiflich
erscheint, warum ein so klangedles Instrument
heute kaum mehr gepflegt wird. Möchte sich der
eine oder anders Cellospieler angeregt fühlen,
das Gambenspiel wieder zu kultivieren, damit
auch in Bern herrlichste Werke einer älteren
Musikepoche aus ihrer babylonischen Gefangen-
schuft befreit werden könnten. (Gedacht ist vor
allem an das 3. brandenburgische Konzert von
Bach, das zwei Gamben fordert.)

Auch die einheimischen Künstler, die Herren
Nahm und Graf standen auf der Höhe ihres
Könnens; jener als Interpret der Gesangs-
Partien bei Schütz und Bach, dieser als Organisator
des Abends überhaupt, gleich souverän in der
Beherrschung seiner Aufgaben als Solist wie als
Begleiter. N. S.

1' Alfred Riesen.

gew. Wirt zum „Frohheim" in Bern.
Ein lieber Freund ist nicht mehr. Im

Alter von bald 47 Iahren starb am

25. Januar letzthin Herr Alfred Riesen,
gewesener Wirt zum „Frohheim", pen-
sionierter Lokomotivführer. Die Nach-
richt hat seine Freunde tief erschüttert.
Ein heimtückisches Leiden hat seinem
Leben ein vorzeitiges Ende bereitet und
seiner Familie einen herzensguten Va-
ter und seinem Kreis einen treuen Freund
entrissen; ein herber Verlust für uns,

4 Alfred Riesen.

die dem lieben Menschen näher gekom-
men sind.

Der Verstorbene, à Kind unserer
Stadt, wurde im Oktober 1877 an der
Matte geboren. Nach Schulaustritt ab-
soloierte er eine gute Lehrzeit als Schlos-
fer und ging dann zu seiner weiteren
Ausbildung eine kurze Zeit auf die
Wanderschaft.

Im Jahre 1393 trat er dann auf der
damaligen S. C. B. als Heizer in Steh
lung, wo er durch seine Gervissenhaftig-
keit und treue Pflichterfüllung schon nach
einigeil Jahren zum Lokomotivführer be-
fördert wurde; ein verantwortungsvoller
Posten in solch jungen Jahren. In Fräu-
lein Marie Herren fand er seine treue
Gefährtin, welche er 1902 Heimführte.
Aus der Ehe entsprossen zwei heute Hald
erwachsene Söhne. Im Jahre 1920
mußte er sich pensionieren.lassen, die
Folgen der Grippe, welche auch ihn nicht
verschont hat, zwangen ihn zu diesem
Schritte. — Nun, da er sich wieder er-
holt hatte, fiel er infolge Erkältung
einem Ohrenleiden zum Opfer.

Was Alfred Riesen den Seinen war,
das bewies die große Trauerfeier, welche
am 29. Januar im Kirchgemeinderats-
saal der Friedenskirche stattfand. Tief-
ergriffen lauschte man dein warmemp-
fundenen Nachruf, welchen Herr Pfarrer
Amsler dem lieben Verstorbenen wid-
mete. Mit ihm ist ein herzensguter treuer
Vater, ein liebenswürdiger, aufrichtiger
Freund und ein edles Menschenherz zur
ewigen Ruhe eingegangen. Schlaf wohl,
mein lieber Freund! Lr. 8cb.

>1» kleine chronik

Aus den Kantone».
Das Schloß Tarasp. das Wahrzeichen

des Unterengadin, ist mit samt deni wert-
vollen Mobiliar und den großartigen

Kunstschätzeu zum Verkauf ausgeschrie-
ben. Sein gegenwärtiger Besitzer ist der
ehemalige Eroßherzog von Hessen. —

In Erstfeld in der Gegend des söge-
nannten Bärenbodens ging eine Stein-
lawine nieder, die in einem Teil der
Ortschaft mehrere Häuser beschädigte
und namentlich an Wiesen und Garten-
anlagen erheblichen Schaden anrichtete.
Ein Knabe der Familie Kopp wurde im
Bett von herabstürzenden Trümmern
des teilweise zerstörten Hauses schwer ver-
letzt. Seine Mutter erlitt ebenfalls Ver-
letzungen. —

Der Wasserspiegel des Bodensees ist
so tief gesunken, daß in dem See-Felsen
von Staad die eingemeißelten Jahres-
zahlen 1357 und 1382 sichtbar sind. ^

In Zürich hat man die Beobachtung
gemacht, daß jedesmal, wenn sich Föhn-
Witterung einstellt, sich auch die Selbst-
inorde mehren. Am Mittwoch und
Dienstag nahmen sich wiederum fünf
Menschen das Leben. In der Nacht auf
den Mittwoch öffneten eine Mutter und
ihre Tochter, eine 71jährige frühere He-
bamme und eine 41jährige Arbeits-
lehrerin, in der Küche die Gashahnen
und fanden den gefuchten Tod. Am
Dienstag abend erschoß sich ein 47jäh-
riger entlassener Arbeiter des Garten-
bauamtes mit dem Ordonnanzgewehr.
Um die gleiche Zeit stürzte sich an der
Eertrudstraße eine anfangs der 30er
Jahre stehende Frau nach einem Ehe-
zwist aus dem vierten Stock auf die
Straße hinunter, wo sie mit schweren
inneren Verletzungen aufgehoben wurde.
Doch hofft man, sie am Leben zu er-
halten. In Außersihl öffnete sich so-
dann in seinem Zimmer ein alleinstehen-
der kranker Ausländer mit dem Rasier-
messer die Schlagader, daß er verblutete.
Als am Mittwoch nach 12^Uhr ein Zoll-
beamter und seine zwei Töchter in ihre
Wohnung an der Limmatstraße 77 nach
Haufe kamen, fanden sie die in den
40er Jahren stehende Mutter im Blute
schwimmend in der Küche tot auf. Die
bedauernswerte Frau, die schwermütig
veranlagt war, hatte sich mit einem
Rasiermesser die Schlagader des Halses
geöffnet und war, während ihre An-
gehörigen der Arbeit nachgingen, ver-
blutet. — ^Vor einigen Tagen bemerkten Leute
von der Zihlbrllcke aus in der Zihl, die
infolge des gegenwärtig niederen Was-
serstandes des Neuenburgersees nicht sehr
hoch geht, einige Säcke. Als die Säcke
zutage gefördert und geöffnet wurden,
entdeckte man darin in einem Wert von
vermutlich mehreren tausend Franken
Schinken, Würste und Speckseiten. Man
glaubt, es habe ein Metzger die oer-
dorbenen Fleischwaren in der Zihl ver-
senkt, um den teuren Gebühren zu ent-
gehen, die für die Vernichtung oerdor-
bener Fleifchwaren entrichtet werden
müssen. —

In der Prätigauer Gemeinde Grüsch
flog ein Hühnerhabicht mit rasender
Schnelligkeit durch ein geschlossenes Fen-
ster eines Bauernhauses in Cavadura,
dessen Scheiben unter klirrendem Getöse
barsten, in die Stube, wo er nach zähem
Widerstand überwältigt und getötet
wurde. Seine Spannweite betrug zirka
ein Meter. —



IN WORT UND BILD 197

BS=
ILS,
§S2=

Verscftieams

2tyrilett=9tanm
8(prilen»3tarren gibt e8

SKe^r aß gumetft man meint,
SBeit mancher lebenslänglich
Sita SSeifer fietS erfdjehtt;
Itnb erft naä) feinem Sobe
äöirb e§ ber SRitmelt Mar,
®afj er im ®runb genommen
Siprilnarr immer mar.

'8 gab biele ftolge @Srö|en,

3m Seben (jodjgedjrt,
®ie fici) im ffirieg unb grieben,
3m Staate rooljt öewäfjrt;
81(8 gelbtjerrn, ®ip(omaten,
81(8 Sidfjt ber ©eiftigfeit,
(Entpuppten fidE) nad) 3o(jrcit
81(8 „Starren tfjrer Qeit".

'8 gibt biel 8fpri(en»Starren
Unb nidjt nur im S(prt(,
SJtan fieljt fie '8 gnnge 3<*(jr burd),
Sofern man fetjen mid.
SRan îann mit gug behaupten,
®er Spruch fei rtid^t bijarr:
„i8 ftirbt mit febetn ÜKenfdjen

fju gleicher Qeit — ein Starr".
£)otta.

Sörtef aus Eonbon.
Streifbilbet.

Die Trainmen unb Busmen ftreifeit
fdjon feit einer 28o che unb berrfdjt beut®
gemäh in bctt Untergrunbbiabnen ein
fürdjierlirljes „©ftungg". fRuit toollen
aber bie Untergrünbier aud) nod) ftrei®
fett. 2Bas bann? Der ganse ©erïebr
wirb auf ben Kopf geftellt unb bas
©ublitum ift ber leibenbe Deil!

So Bann es bann einem oerliebten
jungen äRann etwa pafjieren, baß er
mit feiner „Dbusnelba" ein Kenbeg=oous
bat, 3. 23. im ©icabillt) ©ircus, SRoniag
abenbs 8 Uhr. Der Süngling freut fids

fo feft barauf, bah er uor lauter 23er»
liebtbeit auf fein Söfdjblatt jrjergtein uralt
3um ©ntfebeu feines ©befs, ber ibm
übrigens fcbon groeitual bat oertoarnen
muffen roegen gebanfenlofer 2Irbeit. 2Iber
bas macht betn „brennenbcn Knaben"
tiidjts aus, er beult nur an bie feiigen
Stunbett, bie feiner barreu. 2Iber o roel),
fnapp 12 Stunden uorber bricht ber
Streif aus unb — fie tonnten gu®
einander nicht Bommen, bas 2Baffer mar
oiel gu tief. ;;;,3'37v';-'. •

Dod> bat fo ein 2>erfeljrsftreif ein»
fdjneibcube 2Birfung auf bas Beben in
ber Kitt). Denn wenn ber 23orörtIer 311

guh 3ur 2Irbeit geben mill, fo muh, er
2—3 Stunben marrfdjieren, alferbings
gibt es ôiffsomnibuffe, aber nur in ge=
ringer Blugabl unb menu ntau einen he®

nuben will, fo ift er fchon überfüllt.
Da ficht man fcbr oft luftige Silber
während eines folibeu Streifes.

Sin 3iimpferd)en ftebt am Drottoir®
raub unb hält in ber «oanb ein ©fafat,
mcrauf 3U lefen ift: „Sitte, nebmt. mid)
mit gur Stabt". (Bine anbere nimmt
bie fRoflfcbube 00m (Bftridj unb pfeift
auf jeben Streif unb rollt uergnügt 3ur
2lrbeit. ßaftautos. raffeln daher, 00II®
befebt mit fingenbert 2lrbeitern. Unb bie
2Mof)änbter lachen fid) ins gäuftdjen;
ihre einige Sorge ift, ber Streif höre
3U früh auf, benn iefjt taufen bie Beute
©elos ober, roer's nicht oermag, mietet
eins. Unb wer meber Kollfdjitb nodj
23eIo beffbt, ber nennt fidj ein „Opfer
bes Streifes", unb marfdjiert — ober
bleibt 3U Saufe, mas übrigens beibes
gefurtb fein foil.

23is jefet haben bie Untergruubbäbnler
nod) gearbeitet, aber mena bie : aud)
rausfommen follten, fo finb mir „groüh
e d)Ii am Seilt". Der 23tentier madjt
groar 2Iniftrenguitgen, bie (öcfefticf)te ins
Keine 3U bringen, ob es ihm gelingt,
weih man noch nidjit. 2Rir roei g'befdjie
hoffe, benn i ha nämlid) au es Kan®
beli (Kenbeg=oous) unb d)äm mir e be»

rige Streif grüstig tigäbig. P. K.

28« eilt ©rofefior feister grau faut.
Der 93tatbematit=23rofe)for BJ3fteiberer,

Sohn eines 2Bunbarätes in Kirdjbeim
an ber Dauber, mar nad) Dübingen be®
rufen worden. Seine greutibe redeten
ihm immer ftarf 311, er folle fid) eine
tfrau nehmen. „SReinet ihr, id) fotf bei-
raten?" — „3a, freilid)." — „So, mei-
net ihr? Biber men benn? 3d) feune
niemanb." — „28ir miffen für Sie eine,
bie pafft: bie Dodjter bes 23rofeffors
D." — „So, meinet ihr; aber meinet
ihr, fie nimmt mich?" — „2Bir benfeit
bas fcbon. Biber fie müffen feiber fra=
gen." — „So, meinet ihr. Da muh
ich eben einmal hingeben." Unb ber
grofee SRatbematifer hielt 2Bort unb oer=
gab bas aud) nicht. ©leid) am anbetu
Dag ging 23fleiberer in bas Saus bes
ihm beseidmeten 23rofeffors unb fdjetltc
an ber 23ortiire. Da öffnete ihm bas
Sräufein unb fagte, als fie bctt ©elebr-
ten fab, fie bebaure febr, bab er oer=
geblid) fidj herbemüht habe; ihr ©ater
fei nicht gu Saufe, ©fteiberer antroor»
tete: „3a, bas macht nichts. 3dj habe
bfob fragen roolleu, ob Sie meine Stau
rnerben rooffen?" Das überrafdjte fjräu=
fein erroiberte: „Biber, Serr ©rofeffor,
fo fdjneU fantt ich' 3bneu bod) feine 21nt=
mort geben." ©ffeiberer: „fRuit, bas
macht nichts. 34 mub jebt ins UoIIcg,
uadjber mill ich roieberfommen unb an=
fragen." So ging benn ber ©rofeffor
ins ftolfeg, hielt feine ©orfefung unb
fcbellte nachher mieber am Saufe bes
Kollegen. Diesmal befam er bas Saroort.

Der Buftbebarf bes 9lReitfd)en

beträgt in ber ÏRinute 5^7 Btter, bei
ftarfer BIrbeit etma 20, ausniahmsmeifc
aud) bis 40 Biter. 3n ben Steinfohlem
gruben ift aber burd) bie ©ergpofijei»
oerorbnung eine Buftmenge oon min»
beftens 2—3 Kubifmeter auf ben Btr=
beiter oorgefdjrieben, unb groar meil bie
fd)äblidben ©afe, bie in ber ©rube ent=
ftehen ober aus beut untgebenben ©e=
birge in ben Stollen einbringen, bis sur
Unfdiäblichteit oerbünnt roerben müffen.

Kleines feuilleton^
2lhfdjieb pom Dampf.

©s roirb alfo ernft, greifbarer ©ruft
mit ber Umgeftaftung uttferes ©erfehrs--
mefens. 2Bie über 2tad)t ift 311 beibett
Seiten ber 3?abrbämme mächtiges eifer=
nes ©fahlmerf bent 23oben entroachfen,
bas oott fofiben Ouerfpannungen über
ben (Seieifen oerhunben mirb unb für
ben SRoment einen recht feltfamen, meil
ungeroohnten Blnbfid bietet. 3m be=

hemegten 23ilb unferes ftäbtifchen 23ahn»
Betriebes,*) unter b.em tRoIIen ber 3üge
unb bem oerfdjleiernben fRaüdj ber
Sthlote ging bie ©eränberung faft un®

merffid) oonftatten. 3eht fagen es fcbon
bie 3roeitffähIer einanber mit SRoncba®

lance: ©leïtrifigierung! 2Rit bem Dampf
roirb abgefahren! — Die Sache ift febr
einfad).

Ste.ilid) ift fie einfach — ober .bod)
nidjt fo gau3? fRach ber rcfpeftablen

*) @8 (janbett fidj um Safel.

BIrbeit gu. urteilen, bie ba auf langen
23al)nftreden unb in Sunberten oon §a®
hrifen unb 28erfftätteu geleiftet .roirb,
fcheint es bodj. nidjt gerabe ein Kinber®
fpiel gu fein, ben fRiefen Dampf fogu®

fagen abgufdjirren unb in. feinen gunf®
tionen gu erfetgen. Denn ein fRiefe, bas
mar er, — mehr als bas: eine BIrt
Ueberriefe, ber alle Ditanen uttb ©i®

Höpen ber ©efchifhte an erftaunlidjen Da®
ten überbot, ©inft nur ein roingiges
©ürfchfein, uergnügte er fidj mit harm®
lofen Künften, roie bas Klappern eines
Kodjtopfbedefs, unb ftieg in fleinen
fchroanfenbett Spirafen in bie Buft, an
benen bie ©affer fidj ergot) ten. Der
Kroang, ben man ihm antat — foge®
nannte ©rfittber preßten ihn in einen
2tpparat oon 23ehäftern unb fRôbren —
rourbe ihm 3um Sdjidfal, ja rourbe in
geroiffem, hegrengtem Sinne and) 311m

Schidfal ber äRenfcben. Der Kampf ge®

gen bie äußeren Stnberniffe roedte uttb
entroidelte in ungeahntem SRahe feine
Kräfte. Sein ©efängnis rourbe ihm gur
Küftung unb oon nun an ftürmte er
in roitbem Dempo, unb bod) gehänbigt

oon ber Sanb bes S.ühters, burd) Bän®
ber unb ©teere.

„Ungeheuer! Dobesfreifen
BBüh'It in beinern 23aud) oott ©ifen,
Kornehod foffft bu mir heifgen!"
So hegrüfete ber Didjter griebtid)

Dhteme im 3abre 1847 bie erfte oon
ihm gefehene unb herounberte Bolotno®
tioe. Das war im gl'eidjert 3ahr, ba
groifdj-en 3ürid) unb 23aben bie erften
nod) primitioen 3ugsmafd)iinen ber fo®

genannten „Spanif(h'=23röbefihahn" burd)
bie gelber pufteten. Das Soff, welches
nun heute bie tedjnifdje ©rneuerung bes
23ahnroefetts als etwas fo Selhftoerftänb®
liebes betrachtet, war bamafs oon bem
Schaufpiel, bas fidj feinen 2Iugett bar®
bot, feinesroegs febr erbaut. 3meifef uttb
gurdjt ftritten mit ber fReugier, benn
man roar nod) ein wenig ahergfäubifd)
unb brachte bei allem, was man nidjt
oerftanb, gleid) ben garftigen Deufel ins
Spiel. So Bant es auch', bah heim 2In®
hlid jenes erften auf Scbtnetgerboben
bahinrollenben 23ähnleins ein 23auer int
2Iargau einen heiligen ©ib fdjrour, bah
er, folangc er ein Koh im Stall habe,
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VersMânes

Aprilen-Narren.
Aprilen-Narren gibt es

Mehr als zumeist man meint,
Weil mancher lebenslänglich
Als Weiser stets erscheint;
Und erst nach seinem Tode
Wird es der Mitwelt klar,
Daß er im Grund genommen
Aprilnarr immer war.

's gab viele stolze Größen,

Im Leben hochgeehrt,
Die sich im Krieg und Frieden,

Im Staate wohl bewährt;
Als Feldherrn, Diplomaten,
Als Licht der Geistigkeit,
Entpuppten sich nach Jahren
Als „Narren ihrer Zeit".

's gibt viel Aprilen-Narren
Und nicht nur im April,
Man sieht sie 's ganze Jahr durch,

Sofern man sehen will.
Man kann mit Fug behaupten,
Der Spruch sei nicht bizarr:
„Es stirbt mit jedem Menschen

Zu gleicher Zeit ^ ein Narr".
Hotta.

Brief aus London.
Streikbilder.

Die Dummen und Lusmen streiken
schon seit einer Woche und herrscht dein-
gemätz in den Untergrundbahnen ein
fürchterliches „Gstungg". Nun wollen
aber die Untergründler auch noch strei-
ken. Was dann? Der ganze Verkehr
wird auf den Kopf gestellt und das
Publikum ist der leidende Teil!

So kann es dann einem verliebten
jungen Mann etwa passieren, datz er
mit seiner „Thusnelda" ein Rendez-vvus
hat, z. B. im Picadilly Circus, Montag
abends 8 Uhr. Der Jüngling freut sich

so fest darauf, daß er vor lauter Ver-
liebtheit auf sein Löschblatt Herzlein malt
zum Entsetzen seines Chefs, der ihm
übrigens schon zweimal hat verwarnen
müssen wegen gedankenloser Arbeit. Aber
das macht dem „brennenden Knaben"
nichts aus, er denkt nur an die seligen
Stunden, die seiner harren. Aber o weh,
knapp 12 Stunden vorher bricht der
Streik aus und — sie konnten zu-
einander nicht kommen, das Wasser war
viel zu,tief. chm '

Doch hat so ein Verkehrsstreik ein-
schneidende Wirkung auf das Leben in
der City. Denn wenn der Vorörtler zu
Futz zur Arbeit gehen will, so mutz er
2—3 Stunden marrschieren. allerdings
gibt es Hilfsomnibusse, aber nur in ge-
ringer Anzahl, und wenn man einen be-
nützen will, so ist er schon überfüllt.
Da sieht man sehr oft lustige Bilder
während eines solchen Streikes.

Ein Jümpferchen steht am Trottoir-
rand und hält in der Hand ein Plakat,
worauf zu lesen ist: „Bitte, nehmt mich
mit zur Stadt". Eine andere nimmt
die Rollschuhe vom Estrich und pfeift
auf jeden Streik und rollt vergnügt zur
Arbeit. Lastautos rasseln daher, voll-
besetzt mit singenden Arbeitern. Und die
Velohändler lachen sich ins Fäustchen:
ihre einzige Sorge ist, der Streik höre
zu früh auf, denn jetzt kaufen die Leute
Velos oder, wer's nicht vermag, mietet
eins. Und wer weder Rollschuh noch
Velo besitzt, der nennt sich ein „Opfer
des Streikes", und marschiert — oder
bleibt zu Hause, was übrigens beides
gesund sein soll.

Bis jetzt haben die Untergrundbähnler
noch gearbeitet, aber wenn die auch
rauskommen sollten, so sind wir „gwütz
e chli am Seili". Der Premier macht
zwar Anstrengungen, die Geschichte ins
Reine zu bringen, ob es ihm gelingt,
weitz man noch nicht. Mir wei z'beschte
hoffe, denn i ha nämlich au es Ran-
deli (Rendez-vous) und chäm mir e de-
rige Streik grüslig ugäbig. 11 I(.

W« ein Professor zu seiner Frau kam.
Der Mathematik-Professor Pfleiderer,

Sohn eines Wundarztes in Kirchheim
an der Tauber, war nach Tübingen be-
rufen worden. Seine Freunde redeten
ihm immer stark zu. er solle sich eine
Frau nehmen. „Meinet ihr, ich soll hei-
raten?" — „Ja, freilich." — „So, mei-
net ihr? Aber wen denn? Ich kenne
niemand." - „Wir wissen für Sie eine,
die patzt: die Tochter des Professors
F." — „So, meinet ihr; aber ineinet
ihr, sie nimmt mich?" — „Wir denken
das schon. Aber sie müssen selber fra-
gen." — „So. meinet ihr. Da mutz
ich eben einmal hingehen." Und der
grotze Mathematiker hielt Wort und ver-
gatz das auch nicht. Gleich am andern
Tag ging Pfleiderer in das Haus des
ihm bezeichneten Professors und schellte
an der Vortüre. Da öffnete ihm das
Fräulein und sagte, als sie den Gelehr-
ten sah, sie bedaure sehr, datz er ver-
geblich sich herbemüht habe; ihr Vater
sei nicht zu Hause. Pfleiderer antwor-
tete: „Ja, das macht nichts. Ich habe
blotz fragen wollen, ob Sie meine Frau
werden wollen?" Das überraschte Fräu-
lein erwiderte: „Aber, Herr Professor,
so schnell kann ich Ihnen doch keine Ant-
wort geben." Pfleiderer: „Nun, das
macht nichts. Ich mutz jetzt ins Kolleg,
nachher will ich wiederkommen und an-
fragen." So ging denn der Professor
ins Kolleg, hielt seine Vorlesung und
schellte nachher wieder am Hause des
Kollegen. Diesmal bekam er das Jawort.

Der Lustbedarf des Menschen

beträgt in der Minute 5—7 Liter, bei
starker Arbeit etwa 20, ausnahmsweise
auch bis 40 Liter. In den Steinkohlen-
gruben ist aber durch die Bergpolizei-
Verordnung eine Luftmenge von min-
bestens 2—3 Kubikmeter auf den Ar-
beiter vorgeschrieben, und zwar weil die
schädlichen Gase, die in der Grube ent-
stehen oder aus dem Hingebenden Ge-
birge in den Stollen eindringen, bis zur
Unschädlichkeit verdünnt werden müssen.

5^ «Mines SeuMeton

Abschied vom Dampf.
Es wird also ernst, greifbarer Er:,st

mit der Umgestaltung unseres Verkehrs-
wesens. Wie über Nacht ist zu beiden
Seiten der Fahrdämme mächtiges eiser-
nes Pfahlwerk dem Boden entwachsen,
das von soliden Querspannungen über
den Geleisen verbunden wird und für
den Moment einen recht seltsamen, weil
ungewohnten Anblick bietet. Im be-
bewegten Bild unseres städtischen Bahn-
betriebest) unter dein Rollen der Züge
und dem verschleiernden Rauch der
Schlote ging die Veränderung fast un-
merklich vonstatten. Jetzt sagen es schon
die Zweitklätzler einander mit Noncha-
lance: Elektrifizierung! Mit dein Dampf
wird abgefahren! — Die Sache ist sehr
einfach.

Freilich ist sie einfach — oder.doch
nicht so ganz? Nach der respektablen

ch Es handelt sich um Basel.

Arbeit zu urteilen, die da auf langen
Bahnstrecken und in Hunderten von Fa-
briken und Werkstätten geleistet wird,
scheint es doch nicht gerade ein Kinder-
spiel zu sein, den Riesen Dampf sozu-
fagen abzuschirren und in seinen Funk-
tionen zu ersetzen. Denn ein Riese, das
war er, — mehr als das: eine Art
Ueberriese, der alle Titanen und Ci-
klopen der Geschichte an erstaunlichen Ta-
ten überbot. Einst nur ein winziges
Vürschlein, vergnügte er sich mit Harm-
losen Künsten, wie das Klappern eines
Kochtopfdeckels, und stieg in kleinen
schwankenden Spiralen in die Luft, an
denen die Gaffer sich ergötzten. Der
Zwang, den man ihm antat — söge-
nannte Erfinder pretzten ihn in einen
Apparat von Behältern und Röhren —
wurde ihm zum Schicksal, ja wurde in
gewissem, begrenztem Sinne auch zum
Schicksal der Menschen. Der Kampf ge-
gen die äutzeren Hindernisse weckte und
entwickelte in ungeahntem Matze seine

Kräfte. Sein Gefängnis wurde ihm zur
Rüstung und von nun an stürmte er
in wildem Tempo, und doch gebändigt

von der Hand des Führers, durch Län-
der und Meere.

„Ungeheuer! Todeskreisen
Wühlt in deinen, Bauch von Eisen,
Zornebock sollst du mir heitzen!"
So begrützte der Dichter Friedrich

Thieme im Jahre 1847 die erste von
ihm gesehene und bewunderte Lokomo-
tive. Das war in, gleichen Jahr, da
zwischen Zürich und Baden die ersten
noch primitiven Zugsmaschinen der so-
genannten „Spanisch-Brödetibahn" durch
die Felder pusteten. Das Volk, welches
nun heute die technische Erneuerung des
Bahnwesens als etwas so Selbstverständ-
liches betrachtet, war damals von dem
Schauspiel, das sich seinen Augen dar-
bot, keineswegs sehr erbaut. Zweifel und
Furcht stritten mit der Neugier, denn
man war noch ein wenig abergläubisch
und brachte bei allem, was man nicht
verstand, gleich den garstigen Teufel ins
Spiel. So kau, es auch, datz beim An-
blick jenes ersten auf Schweizerboden
dahinrollenden Bähnleins ein Bauer im
Aargau einen heiligen Eid schwur, datz
er, solange er ein Rotz im Stall habe,
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